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Ideologie auf Bajonetten
■DS. Der 43. Jahrestag der Sowjetarmee 
hat erneut die kommunistische Vergöt­
zung militärischer Macht deutlich werden 
lassen. Weniger die Aufrufe, Tagesbe­
fehle und Leitartikel, die von der UdSSR 
selbst ihren Armeen gewidmet wurden, 
sind dabei interessant, sondern vielmehr 
die Lobgesänge der „Befreiten" verdienen 
unsere Beachtung. Am devotesten waren 
— wie man das gewohnt ist — die Ver­
treter der „DDR", die sich in ihrer Knecht­
seligkeit nicht zu lassen wußten. Von 
Ulbricht angefangen bis zur kleinsten 
Organisationsführung wetteiferten alle 
Funktionäre darin, in Grußbotschaften, 
Telegrammen und Geschenken „Dank 
und Anerkennung" auszudrücken. Es gibt 
kaum einen Feiertag der Sowjets, der im 
Satellitengürtel solch einen Widerhall 
findet.

Diese Tatsache verdient es, untersucht 
zu werden. Offensichtlich wird gerade 
hier sichtbar, daß die Funktionäre der 
Ktellitenstaaten in der Sowjetarmee den 

lupthalt ihrer Macht sehen, die ihnen 
lediglich von der Moskauer Zentrale ver­
liehen wurde. Ohne die Sowjetarmee 
hätten sie weder diese delegierte Macht 
erhalten, noch könnten sie deren Besitz 
über längere Zeit bewahren. Der 17. Juni 
1953 in der SBZ sowie der ungarische 
Volksaufstand sind stärkste Beweise da­
für, es gibt auch eine Reihe anderer.

Man könnte meinen, dies sei mehr eine 
praktische denn eine ideologische Frage. 
Dem ist indes nicht so. Entgegen der ur­
sprünglichen leninistischen These, zu der 
man sich auch heute wieder im Zeichen 

der Koexistenz formell bekennt, daß die 
„Revolution kein Exportartikel" sei, hat 
sich der Kommunismus in hochentwickel­
ten Ländern (etwa Europas) aus eigener 
Kraft in keinem einzigen Falle durch­
setzen können. Im Gegenteil, in den mei­
sten Staaten, mit Ausnahme von Frank­
reich und Italien, haben sich die Kom­
munisten zur Sekte zurückentwickelt, wo­
bei sie ihre eigentliche Kraft nur in der 
Agentenarbeit für die fremde Macht, re­
präsentiert durch die Sowjetarmee, ent­
falten. Sie sind de facto die 5. Kolonne 
dieser Sowjetarmee, woraus die überaus 
hohe Bewertung gerade des sowjetischen 
Militärs und seines Potentials resultiert.

Die praktischen Erfahrungen haben den 
Kommunisten in den hochentwickelten 
Ländern gezeigt, daß ihre einzige Chance 
zur Machtergreifung im Gefolge eines 
Krieges oder einer militärischen Aktion 
der Sowjetarmee gegeben ist. Diesen 
Glauben hat auch die Deklaration der 
Kommunistischen und Arbeiterparteien 
vom letzten Gipfel des Ostens nicht zer­
stören können, die sich bemühte, einen 
neuen Glauben zu verbreiten, wonach 
eine kommunistische Machtergreifung 
ohne ein solches Debakel möglich sei. Es 
ist möglich, daß Moskau selbst daran 
glaubt. Je weiter aber Kommunisten im 
Westen leben, um so mehr erkennen sie 
aus der Praxis ihre ideologische und 
organisatorische Schwäche, ihre Isolation. 
Und dieses Gefühl der eigenen Ohnmacht 
wertet die Rote Armee auf in ihren 
Augen: Zum Götzen, zum letzten Aus­
weg und Halt. SPD-Pressedienst



Der Kapp-Putsch in Mecklenburg
Aus den Erinnerungen unseres Ehrenmitgliedes, 

Polizeioberst a. D. Hans E. Lange:

3. Fortsetzung und Schluß
Leider hat der Kapp-Putsch auch in 

Mecklenburg mehrere blutige Opfer ge­
fordert, die meisten in Waren am Mü­
ritzsee, und unter Umständen, die nicht 
nur tragisch, sondern wahrhaft grotesk, 
wie wiedergekehrtes Mittelalter, anmu­
ten. Es kam wie folgt dazu:

Waren, ein friedliches betriebsames 
Städtchen, in schöner Lage am Müritzsee, 
hatte in der Stadtgemeinde eine Links­
mehrheit, d. h. mit Ausschluß von Kom­
munisten. Der Bürgermeister, Apotheker 
Henning, war Sozialdemokrat. Nicht weit 
von Waren hauste auf seinem Rittergut 
ein Baron Lefort. Als. der von dem Kapp- 
Putsch in Berlin, von dem Auftreten des 
Generals von Lettow in Schwerin hörte, 
hielt er auch seine Zeit für gekommen. 
Er schickte einen reitenden Boten nach 
Strelitz ab, wo in dem dortigen Artil­
lerie-Regiment sein Neffe diente, mit der 
Bitte um schleunigste Hilfe. In Waren 
verübten die Roten nach seiner Angabe 
ein Terrorregiment, es sei zu fürchten, 
daß die umliegenden Güter geplündert 
und gebrandschatzt würden — also Ge­
fahr im Verzüge! Auf diese lächerlichen 
Nachrichten, ohne sie erst weiter zu 
prüfen, wurde tatsächlich der Leutnant 
Baron Lefort mit 2 Geschützen nach 
Speck, so hieß das Gut, entsandt. Hoch­
erfreut hieß der alte Baron die Waffen­
macht willkommen, dann brach man nach 
reichlicher Bewirtung gen Waren auf. 
Auf einer Höhe, einige tausend Meter 
vor der Stadt, gingen die Geschütze in 
Stellung und Baron Lefort entsandte 
einen Trompeter mit der Aufforderung 
zur sofortigen Übergabe, sonst würde er 
die Feindseligkeiten eröffnen. Im nichts­
ahnenden Waren, das sich eben in der 
Mehrheit seiner Einwohner zum sonn­
täglichen Kirchgang rüstete, wurde diese 
Aufforderung vom Bürgermeister zuerst 
mit großem Erstaunen, dann aber mit 
noch größerem Gelächter aufgenommen. 
„Der Baron ist wohl total besoffen! Sa­

gen Sie ihm einen schönen Gruß und er 
soll seinen Rausch ausschlafen!1" So ähn­
lich wurde der Trompeter zurückge­
schickt. Niemand ahnte etwas Böses, bis 
plötzlich über Waren einige Schrapnells 
platzten und unter den Kirchgängern auf 
den Straßen grauenvolle Wirkungen aus­
übten. Es gab Tote und Verletzte. Das 
letzte Opfer, ein lßjähriges Mädchen, 
dem ein Splitter den Hals aufgerissen 
hatte, quälte sich 6 Wochen lang, lüfl 
es auch starb. ™

Nach dieser Heldentat zogen die bei­
den Leforts wieder ab. Der alte Baron 
wurde nach Niederschlagung des Put­
sches flüchtig und hielt sich • etwa ein 
Jahr lang irgendwo versteckt. Dann 
tauchte er wieder auf, wurde vor Gericht 
gestellt, erzielte aber einen Freispruch, 
weil er sich damit herausredete, er habe 
es beim Militär nur bis zum Gefreiten 
gebracht. Der Befehlshaber und Verant­
wortliche für die inkriminierte Aktion 
sei sein Neffe, der Leutnant Lefort. Der 
war aber mittlerweile in Südamerika 
untergetaucht und unauffindbar'. Auch 
eine zivilrechtliche Klage der von dieser 
ruchlosen Schießerei Betroffenen hatte, 
infolge des ersten Freispruches, keinen 
Erfolg. Sie gingen alle leer aus. Das war 
deutsche Justiz in der Weimarer Repu­
blik.

Ein anderer Vorfall ereignete sich auf 
dem Gute eines Frhrn. von Brandenste» 
in der Nähe Schwerins.

Der Aufforderung zum Generalstreik 
waren die Arbeiter wie überall, auch 
hier, nachgekommen. Einem älteren 
Mann war es aber gegenüber radikalen 
Elementen gelungen, wie übrigens auch 
auf allen anderen Gütern, gewisse Ar­
beiten, wie z. B. Melken der Kühe, 
durchzusetzen. Immerhin war er der 
Sprecher der Arbeiter, in den Augen 
seines Herrn also der Rädelsführer und 
gegenüber der Frechheit des General­
streiks mußte ein Exempel statuiert wer­
den. Auf eine Botschaft hin an den Ge- 
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neral von Lettow über drohende Gefahr, 
Totschlag usw., woran die ruhigen meck­
lenburgischen Landarbeiter gar nicht 
dachten, entsandte dieser eine Abteilung 
des Freikorps Roßbach. Das waren ge­
rade die richtigen Leute! Sie inszenier­
ten eine Art Standgericht und sprachen 
nach ein paar Minuten ein Todesurteil 
aus. Angesichts seiner zusammenbre­
chenden Frau, die mit ihren Kindern dem 
blutigen Schauspiel zusehen mußte, 
wurde der Angeklagte, dessen Vorväter 
schon auf dem Gute gedient hatten, 
zusammengeknallt. Nach der Vollstrek- 
kung des „Urteils" gab es im Herren­
haus ein üppiges Frühstück, dann zogen 
Äe Helden wieder ab.
^Noch ein Fall: In der Nähe von Wis­
mar, wo es überhaupt zu keiner Störung 
gekommen war — der Generalstreik war 
natürlich auch dort wirksam geworden 
— streiften einige junge Leute, soge­
nannte Zeitfreiwillige, gut bewaffnet 
herum, nach Taten dürstend. Sie begeg­
neten zwei Landarbeitern, die friedlich 
und waffenlos des Weges kamen, hielten 
sie an, es kam zu einem Wortwechsel, 
weil die Leute, ältere Männer, natürlich 
nicht einsehen wollten, warum sie über­
haupt angehalten und nach Waffen 
durchsucht wurden. Sie wurden in eine 
in der Nähe liegende Sandgrube geführt 
und dort kurzerhand erschossen.

Alle diese Fälle und manche andere, 
wo es nur auf schwere Mißhandlungen 
herauskam, wurden im Landtage be­
sprochen. Große, erregte Debatten. Aber 
der Wellenschlag dort war eigentlich das 
einzige, was alle diese Untaten im Ge­
folge hatten. Dann breitete sich wieder 
Ks gute republikanische Gewässer aus 

d bot ein Bild tiefsten Friedens.
Die Reaktion, die mit allen ihren Glie­

dern: Reichswehr, Junker, Justiz, pro­
testantischen Pfarrern usw. hinter dem 
Kapp-Putsch gestanden hatte, ihn vorbe­
reitend und begünstigend, duckte sich 
zunächst im Glauben, es würde ein ver­
nichtender Schlag gegen sie geführt wer­
den. Als aber nichts kam, erhob sie bald 
wieder ihr Haupt und die alten Machen­
schaften gingen weiter.

In Schwerin gab es noch ein kleines 
Nachspiel. Ich erhielt vom Ministerium 

den Auftrag, ein Spitzelbüro auszuneh­
men, das von General Lettow als Erb­
schaft hinterlassen, immer noch sein Un­
wesen trieb. Große Überraschung, als 
ich mit einigen Beamten die Geschäfts­
räume betrat. Sehr interessantes Mate­
rial fiel mir in die Hände. Als Leiter 
entpuppte sich der Herr, der in jener 
Nacht bei meiner Frau erschienen war, 
um mich aus „reiner Menschenfreund­
lichkeit" zur Flucht zu bewegen.

War ich überhaupt auf der Flucht be­
griffen, so war es nachher plausibel 
genug, wenn ich im Augenblick meiner 
Festnahme — ich schilderte bereits, daß 
zu diesem Zwecke Reichswehrposten 
schon bereit standen — den Versuch 
machen würde, mich dem Zugriff durch 
weiteres Fliehen zu entziehen, was auto­
matisch einige Schüsse ausgelöst hätte. 
„Auf der Flucht erschossen!", hätte es 
dann geheißen: man hatte sich also den 
üblen Ausgang selbst zuzuschreiben. So 
war der Plan gewesen und das kam jetzt 
ans Tageslicht. Das waren die damaligen 
Methoden. Die des Dritten Reiches haben 
sich bedeutend robuster entwickelt. Aber 
die Linie ist doch wahrnehmbar!

Es verstorben am 24. Mai 1961
Paul Bergemann (Bezirk Neukölln), 
geboren 11.Augustl888. FB-Mitglied 
seit dem 1. Oktober 1956, ehemals 
Reichsbanner-Kamerad, und
Karl Priefert (Bezirk Steglitz), ge­
boren 23. Januar 1879. FB-Mitglied 
seit dem 26. Februar 1954, ehemals 
Reichsbanner-Kamerad.
Bis zuletzt übten beide ihre Funktio­
närspflicht als Unterkassierer bzw. 
Bezirksrevisor aus.

Am 11. Juni 1961 verschied
Konrad Dickhardt

Bezirksbürgermeister 
von Berlin-Schöneberg

Geboren 16. Dezember 1899. FB-Mit- 
glied seit 1954. Ehemals Reichs­
banner-Kamerad, RB-Vorsitzender 

seines hessischen Heimatbezirks.
Wir werden ihr Andenken stets in 

Ehren halten.
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Veranstaltung der 
„Freien Spielleute Neukölln 1920"

Vom 4. bis 9. August 1961 weilen die 
Spielleute der „Freien Tumerschaft Vor­
wärts Kiel 1901" als Gäste der Freien 
Spielleute Neukölln 1920 in Berlin. Ein 
festes Freundschaftsband verbindet beide. 
Das Programm sieht vor:
4. 8.: Empfang der Kieler vor dem Rat­

haus Neukölln zwischen 18.00 und 
19.00 Uhr. Bis zum Eintreffen der 
Kieler findet ein Platzkonzert der 
Freien Spielleute mit dem Blas­
orchester Echo 1894 statt. 19.00 Uhr 
Abmarsch zum Vereinslokal über 
Erkstraße, Sonnenallee zur Maresch- 
straße 14 (Idealklause).

5.8.: 11.00 Uhr Platzkonzert vor dem 
Rathaus Kreuzberg.

6.8.: 15.00 bis 17.00 Uhr Platzkonzert auf 
der Festwiese in Kreuzberg.

7. 8.: 9.00 Uhr Stadtrundfahrt.
12.00 Uhr Kranzniederlegung in 
Plötzensee.
15.30 Uhr Empfang im Rathaus 
Neukölln durch Bezirksbürger- 
meister Lasson.
19.00 Uhr Konzert auf der Festwiese 
in Kreuzberg unter dem Motto: 
„Kieler Sprotten - Berliner Jungens" 
unter Mitwirkung des Blasorchesters 
Echo 1894.

Die Teilnahme an den Veranstaltungen 
wird allen FB-Kameraden wärmstens 
empfohlen.

Bezirkliche Nachrichten:
ACHTUNG! ACHTUNG!
Verpflichtung für alle aktiven Kameraden
Ab Freitag, dem 1. September 1961 (dann 
fortlaufend freitags)

SPORTABEND 4
in der Turnhalle der Theodor - Storm- 
Schule, Neukölln, Sonnenallee 10, in der 
Zeit von 19.00 bis 21.00 Uhr.

Die Teilnahme aller aktiven Kame­
raden, vor allem der Jungkameraden und 
Kursusteilnehmer, ist Pflicht.

Sportschuhe oder gleichgeeignete Fuß­
bekleidung erforderlich. Waschgelegen­
heit vorhanden.

Fahrverbindungen: U-Bahn Hermann­
platz, Autobus 61, Straßenbahn 2, 3, 26, 
27, 47 und 95.

8.8.: 18.00 bis 19.00 Uhr Platzkonzert in 
Britz-Süd auf dem Marktplatz 
anschließend Marsch zum Vereins­
heim der Kolonie „Windmühle".

Glatze? Ergrauen? X
Es fehlt Kopfhautpflege!

m„~l-läa,räjc/iva,lor—
Vom Friseur 
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